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Landesweite Ehrungen

A ls 1977 die Vogelschutzgruppe Guck-
heim gegründet wurde, war Bruno 

Koch Hauptinitiator und Weichensteller 
der heutigen NABU-Gruppe Guckheim. 
Seit dem Gründungsjahr, nunmehr also 
seit 40 Jahren, ist Herr Koch ununterbro-
chen 1. Vorsitzender des NABU Guckheim 
– eine wahrlich herausragende Willenslei-
stung. Sachwissen, unermüdliche Schaf-
fenskraft, das Erkennen zum Handeln, 
auch mal Anecken und unpopuläre Ent-
scheidungen treffen, zugleich aber nicht 
das Risiko um jeden Preis herausfordern 
und mit Augenmaß handeln und entschei-
den, den Kompromiss da eingehen, wo er 

mitgetragen werden kann – das zeichnet 
Herrn Koch als hervorragenden und er-
folgreichen Vorsitzenden aus. Die inten-
sive Zusammenarbeit mit Fachbehörden 
auf kommunaler Ebene, mit seinen Vor-
standskollegen, den Mitarbeitern der 
NABU-Geschäftsstelle, zu seinen Natur-
freunden aus Nachbargruppen des NABU 
Rhein-Westerwald zeichnet ihn in 
höchstem Maße aus. Ein großes Anliegen 
ist ihm auch die Jugend und eine funktio
nierende Natur hat immer oberste Prio
rität.

Klaus Gläser
2. Vorsitzender des NABU Guckheim

M inisterpräsidentin Malu Dreyer hat 
Herrn Karl-Heinz Jung die Ehren-

nadel des Landes Rheinland-Pfalz verlie-
hen. Die Ehrennadel wird für besondere 
ehrenamtliche Tätigkeiten über minde-
stens zwölf Jahre ausgehändigt. Am 16. 
Mai 2017 wurde ihm diese ehrenvolle 
Auszeichnung durch Herrn Staatssekretär 
David Langer (Ministerium für Soziales, 
Arbeit, Gesundheit und Demografie) aus-
gehändigt. Unter dem Motto „Mein kleiner 

Beitrag zum Erhalt der Schöpfung“ star-
tete er 2008 das Projekt „Artenschutz am 
Pilgerweg“. Er kombiniert die Wegmarkie-
rung insbesondere auf den europäischen 
Jakobswegen mit dem Artenschutz, indem 
er diese auf selbst gebauten Nisthilfen für 
Vögel, Fledermäuse und Wildbienen an-
bringt. 
Mehr Informationen zum Projekt: 
www.artenschutzundwegemarkierung.
blogspot.de/

A m 18.07.1992 fand die Gründungs-
versammlung der Ortsgruppe Frank-

enthal statt. Hier wurde mit großer 
Mehrheit beschlossen, eine eigenständige 
NABU-Gruppe zu gründen. Im Oktober 
desselben Jahres hatte auch der Landes-
verband Rheinland-Pfalz unserer Orts-
gruppengründung zugestimmt. Seit die-
sem Zeitpunkt konnte der Mitgliederbe-
stand kontinuierlich gesteigert werden, so 
dass mittlerweile ca. 1.000 Mitglieder im 
NABU Frankenthal betreut werden.
Aber der NABU kann in Frankenthal auf 
eine noch längere Tradition zurückbli-
cken: Bereits in den 80er Jahren wurde - 
damals noch unter dem Namen Deutscher 
Bund für Vogelschutz – eine Arbeits-
gruppe gebildet. In dieser haben sich sehr 
tatkräftig junge Leute – hauptsächlich 
Schüler - für die Natur in und um Franken
thal eingesetzt. In dieser Zeit entstand  
z.  B. auch ein Biotopkataster der kreis-
freien Stadt Frankenthal. Mit diesem 
wollte man sicherstellen, dass der in 

Frankenthal noch vorhandene Bestand an 
naturnahen Flächen erhalten bleibt. Auf 
Basis der Tätigkeit dieser Arbeitsgruppe 
wurde das Gebiet „Im Kleinen Wald“ 1993 
unter Landschaftsschutz gestellt. Dieses 
Landschaftsschutzgebiet kann man sicher-
lich als Keimzelle unserer Arbeit bezeich-
nen. Über die Jahre hinweg hat sich hier 
eine große naturnahe Fläche entwickelt. 
Um all die anstehenden Arbeiten besser, 
schneller und organisierter zu bewältigen, 
haben wir verschiedene Arbeitskreise ge-
bildet. Diese arbeiten und organisieren 
sich weitgehend selbständig und berichten 
in den Vorstandssitzungen und auf der 
Mitgliederversammlung über ihre Aktivi-
täten. So kümmert sich der AK Bienenfres-
ser beispielsweise um die zweitgrößte 
Bienenfresserkolonie in Rheinland-Pfalz 
und dem 2015 gegründeten AK Amphi-
bien und Reptilien liegen die namens-
gebenden Tiere im Bereich des NABU 
Frankenthal ganz besonders am 
Herzen. So konnte im April 

dieses Jahres mit sieben fleißigen Helfern 
eine Trockenmauer in Weisenheim am 
Sand gebaut werden. Sie soll als Wohnort 
für Reptilien dienen. Es besteht aber auch 
die Möglichkeit, dass sich Vögel in den 
Ritzen und Spalten ein Nest einrichten.
Über diese und viele weitere Aktionen 
berichten wir regelmäßig auf unserem 
Blog (www.blog.nabu-ft.de). Hier stellen 
Vorstandsmitglieder und weitere Aktive 
auch viel Interessantes und Wissenswertes 
rund um die Natur und Umwelt in Frank-
enthal und Umgebung bereit. Schauen Sie 
doch mal rein!

Manfred Becker
1. Vorsitzender NABU Frankenthal 

Goldene Ehrennadel für Herrn Bruno Koch

Ehrennadel des Landes Rheinland-Pfalz für Herrn Karl-Heinz Jung

Der NABU Frankenthal e. V. wird ein Vierteljahrhundert

Auf der 40-Jahre-Jubiläums-Feier des NABU Guck-
heim im Juni ehrte der NABU-Landesvorsitzende 
Siegfried Schuch (rechts) Herrn Bruno Koch mit 
der NABU-Ehrennadel in Gold.
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Karl-Heinz Jung (3. v. l.) erhält die Ehrennadel von 
Staatssekretär David Langer (1. v. l.).
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NABU vor Ort

Nachrufe

D er NABU Landkern hatte auch in 
diesem Jahr wieder zu einer natur-

kundlichen Maiwanderung eingeladen. 
Mitglieder und Freunde des Natur- und 
Vogelschutzes aus Landkern und benach-
barten Orten starteten am 1. Mai in Ulmen 
zu einer Wanderung um den „Jungferwei-
her“, um die Besonderheit dieses Gewäs-
sers zu erfahren. Hierbei wurden sie von 

Herrn Dr. Christian Dietzen aus Ulmen 
begleitet, der fachkundige Erklärungen zu 
Landschaft und Tierwelt gab. Beim ab-
schließenden gemeinsamen Essen kam es 
noch zu vielen guten Gesprächen zum 
heutigen Natur- und Umweltschutz.

Elmar Esper
2. Vorsitzender NABU Landkern

Maiwanderung an den Jungferweiher
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Der Jungferweiher bei Ulmen (Eifel) 
steht heute unter Naturschutz. Mit 
seinen Wasser- und Sumpfflächen ist er 
Heimat für viele seltene Pflanzen und 
gilt als bedeutendes Rastgebiet seltener 
Vogelarten. Taucher, Reiher, Kormo-
rane, Gänse, Enten, Blässhühner und 
zahlreiche Singvogelarten halten sich 
im Frühjahr und Herbst an diesem 
Weiher in der Vulkaneifel auf. Sogar der 
Fischadler kommt zum Jagen. Früher 
von den Ulmer Burgherren als Karpfen-
gewässer genutzt, verlandete das Maar 
mit der Zeit, bevor es 1942 wieder geflu-
tet wurde und sich dann im Laufe der 
Zeit zu einem Paradies für Tiere und 
Pflanzen entwickelt hat. 

Am 30.01.2017 verstarb Erich Daub. Über 
viele Jahre war er als Beisitzer aktives 
Mitglied im Vorstand des NABU Rhein-
Selz. Mit Herz und Seele war er den 
Rheinauen rund um Oppenheim mit ihren 
bunten Wiesen voller seltener Tiere und 
Pflanzen verbunden. Zu seinen Aufgaben 

zählten die Auswahl und Betreuung von 
Zivildienstleistenden und Absolventinnen 
des Freiwilligen Ökologischen Jahres (FÖJ), 
die den NABU Rhein-Selz bis 2002 bei sei-
nen zahlreichen Aufgaben unterstützten. 
Darüber hinaus war er bei den Pflegeein-
sätzen eine tatkräftige Hilfe und nahm an 

allen Reisen der Gruppe 
teil. Der NABU Rhein-Selz 
wird ihn in ehrenvollem 
Andenken halten.

Rainer Michalski • 
NABU Regionalstelle 

Rheinhessen-Nahe

Für uns alle unerwartet verstarb am 
01.05.2017 unser langjähriger Vorsitzen-
der Gerd Schmitz. Im Jahre 1991 wurde 
Gerd Schmitz in der Deutschen Bund für 
Vogelschutz (DBV) Gruppe Kyllburg zum 
Nachfolger von Josef Dreesen gewählt. Der 
Zusammenschluss der Gruppen Kyllburg 
und Süd-Eifel unter dem Namen Südeifel 
erfolgte 1997, die Eingliederung der Grup-
pe Prüm erfolgte im Jahre 1999. Seither 
wird die Kreisgruppe Bitburg-Prüm im 

NABU unter dem Namen Gruppe Südeifel 
geführt. Gerd Schmitz hat bis zum Jahr 
2007 das Amt als Vorsitzender 16 Jahre 
lang erfolgreich und leidenschaftlich aus-
geübt. Neben dem Erhalt von Trockenra-
sen und Nasswiesen lagen ihm besonders 
der Schutz und die Pflege von Streuobst-
wiesen am Herzen. Über das Kreisprojekt 
„Regionen aktiv“ setzte er sich mit dem 
NABU-Landesverband und der „FÖNO“ für 
die Gründung einer Streuobstapfelsaft-

Vermarktungsgesellschaft ein.
Wir haben innerhalb kurzer Zeit zwei 
überaus engagierte, hilfsbereite und uner-
setzliche Menschen verlo-
ren. Unser aufrichtiges 
Mitleid gilt vor allem den 
Familien.

Michael Hahn •
NABU Südeifel & 

Markus Thies • NABU-
Regionalstelle Trier

Nach langjähriger 
Krankheit ist Wilhelm 
Fischer im Alter von 87 
Jahren verstorben. 
Jahrzehnte seines Le-
bens hatte er sich für 
den NABU Südeifel 
eingesetzt. Er war in 
den 1970iger Jahren 
Mitbegründer der Orts-
gruppe Kyllburg und 

bis zum Jahre 1995 ihr stellvertretender 
Vorsitzender. Danach leistete er bis 2014 
eifrige Mitarbeit im Vorstand der NABU-
Gruppe Südeifel. Er beteiligte sich bis ins 

hohe Alter tatkräftig an unzähligen Na-
turschutzmaßnahmen. Besonders heraus-
ragend war sein Engagement in der Pflege- 
und Auffangstation für Vögel in Oberkail. 
Diese wurde 1987 vom NABU Südeifel e.V. 
unter Leitung von Willi Fischer ins Leben 
gerufen. Mit viel ehrenamtlichem Engage-
ment und Eigenleistung war Willi Fischer 
am Aufbau verschiedener Vogelvolieren 
beteiligt, welche entsprechend der Größe 
sowie den Bedürfnissen der Pfleglinge 
eingerichtet sind. Die Tiere wurden mit 
viel Fachverstand betreut, gepflegt und 
auf ein Entlassen in die Freiheit vorberei-
tet. Willi Fischer hat in der Zeit von 1987 

bis in seinen wohlverdienten NABU-Ruhe-
stand im Jahre 2014 über 780 Tiere ge-
pflegt. Er war bei vielen Tierärzten, auch 
weit über die Landesgrenzen hinaus, für 
seine Fachkompetenz in der Pflege von 
Wildvögeln bekannt. Für seinen selbst-
losen Einsatz für Wildvögel erhielt er 2005 
aus der Hand der Bundestagsabgeordneten 
Ulrike Höfken den Umweltpreis des Jahres 
2005 der Grünen im Kreis Bitburg-Prüm. 
Des Weiteren wurde er im Jahr 2002 auf 
Grund seines vorbildlichen Engagements 
mit der Silbernen NABU-Ehrennadel aus-
gezeichnet und 2010 erhielt Willi Fischer 
die Landesverdienstmedaille.
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V or fast zehn Jahren startete der NABU 
sein Wiederansiedlungsprojekt der 

Europäischen Sumpfschildköre in Rhein-
land-Pfalz. Im Rahmen des Projektes „Le-
bensader Oberrhein – Naturvielfalt von 
nass bis trocken“ wurde dann eine Poten-
zialstudie durchgeführt, in der systema-
tisch geeignete Flächen bewertet wurden, 
die eine weitere Wiederansiedlung zulas-

sen. Ganz vorne mit dabei waren die 
Altrheinarme bei Neuburg am Rhein 
(Landkreis Germersheim). Schnell entwi-
ckelte sich eine enge Zusammenarbeit mit 
den dortigen Verantwortlichen. Denn der 

Landkreis engagiert sich 
seinerseits im Rahmen des 
Interreg Projektes „Sumpf-
schildkröte ohne Grenze“ 
seit 2009 um die Wiederan-
siedlung der Art im grenz-
überschreitenden Projekt-
gebiet. Während auf fran-
zösischer Seite bereits Tiere 
ausgewildert wurden, lag 
der Schwerpunkt auf deut-
scher Seite bisher auf Habi-
tat-Optimierungen und 
Öffentlichkeitsarbeit. 
Nach langer Vorbereitungszeit war es 
dann Anfang Juli endlich soweit: 30 Exem-
plare der Europäischen Sumpfschildkröte 
wurden in einen Altrheinarm bei Neuburg 
am Rhein entlassen. Staatssekretär Tho-
mas Griese und Landrat Dr. Fritz Brechtel 
beglückwünschten den NABU zu seinem 
gemeinsamen Wiederansiedlungsprojekt 
mit dem Landkreis und dem SEA LIFE 
Speyer. Siegfried Schuch, NABU-Landes-
vorsitzender, wies auf das Ziel des NABU 
hin, die biologische Vielfalt zu erhalten 
und dort, wo sie verloren gegangen ist, 

wiederherzustellen. Im Anschluss lud 
Arndt Hadamek, der gemeinsam mit sei-
nem Team die Sumpfschildkröten im SEA 
LIFE in Speyer professionell aufzieht, Groß 
und Klein zum gemeinsamen Freilassen 
der Tiere ein. 
Durch die enge Zusammenarbeit mit der 
Universität Landau besteht ab jetzt auch 
die Möglichkeit, regelmäßig Forschungs-
arbeiten rund um das Projekt durchzufüh-
ren. Über lange Zeiträume können die 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler das Projekt nun evaluieren. 

Urige Reptilien sollen in Neuburg wieder heimisch werden

Die Europäische Sumpfschildkröte (Emys orbicu-
laris) ist die einzige in Deutschland wild vorkom-
mende Schildkrötenart. Sie lebt in stillen oder 
langsam fließenden Gewässern, im Uferbereich 
großer Seen und Feuchtgebiete. Früher galt sie 
als charakteristische Art der Auengebiete am 
Oberrhein. Während ältere Literatur von einem 
Aussterben im 17./18. Jahrhundert ausgeht, 
weisen neuere Befunde darauf hin, dass sie 
mindestens bis ins letzte Jahrhundert bei uns 
vorkam. Aussterbeursache am Oberrhein dürf-
te in erster Linie ihr massenhafter Fang im 
Mittelalter gewesen sein. Besonders der Markt 
in Speyer war als Umschlagplatz für den Ver-
kauf der Art weit über die Region hinaus be-
kannt. Zu dem Fang kam die Zerstörung der 
Lebensräume durch Flussbegradigung, Grund-
wasserabsenkung, Vernichtung von Gewässern 
und Zerstörung der Eiablageplätze im Zuge der 
landwirtschaftlichen Intensivierung. Im NABU-
Wiederansiedlungsprojekt werden ausschließ-
lich Tiere ausgewildert, die den ehemals bei uns 
heimischen Europäischen Sumpfschildkröten 
genetisch möglichst nahe stehen. Denn diese 
Tiere sind an die vorherrschenden Lebensbedin-
gungen wie die klimatischen Verhältnisse am 
besten angepasst.
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Schnell ins neue Zuhause!

Zahlreiche Besucher erschienen zu dem feierlichen Festakt 
und lauschten den Grußworten der geladenen Gäste.

Neue Heimat für die Sumpfschildkröte: 
Ein Altrheinarm bei Neuburg am Rhein.
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K aum vorstellbar, was diese Fläche 
alles mitgemacht hat. Von einer 

Kohlehalde, über einen Maisacker bis hin 
zu einer Großbaustelle der Deutschen 
Bahn“, verdeutlicht Bardo Petry, Vorsit-
zender der NABU-Gruppe Bingen und 
Umgebung, die wechselhafte Geschichte 
der Naturerlebnisfläche am Rande der 
Rheinauen in Bingen. Vieles hat sich seit-
dem verändert und wird dies auch weiter-
hin tun, auf dem Weg zur Naturerlebnis-
fläche „AuenLand“.
Anlässlich des Sommerhochwassers 2013 
wurden die Überlegungen des NABU Bin-
gen und Umgebung für den Neubau des 
NABU-Naturschutzzentrums Rheinauen 
verstärkt. Mit der 1,7 ha großen Ackerflä-
che war ein optimaler Standort für ein 
Naturerlebnisgelände gefunden, das – 
wenn die Finanzierung steht – um den 
Neubau des Naturschutzzentrums ergänzt 
werden soll. „Nach langwierigen und 
schwierigen Verhandlungen konnten wir 
bis Anfang 2016 die Fläche erwerben. Ei-
nen großen Teil über das Projekt Lebensader 
Oberrhein – Naturvielfalt von nass bis trocken 
als Naturerlebnisfläche", so Petry. Das Ziel 
ist es, ein einmaliges Naturerlebnis für 
Jung und Alt außerhalb von empfind-
lichen Naturschutzflächen zu ermögli-

chen. Seit einem Jahr nun wird kräftig an 
der Naturausstattung der Fläche gearbei-
tet. Eine Feuchtmulde dient Amphibien 
im Frühjahr als Laichplatz, ein Folienteich 
soll zukünftig die Wunderwelt am Teich 
Klein und Groß näherbringen, während 
Wildsträucherhecke und Streuobstwiese 
zu Naturentdeckungen und Erntevergnü-
gen einladen. 
Vom Erlebnishügel aus, der mit einer 
Magerrasenmischung eingesät wurde, hat 
man einen guten Überblick über das weit-
läufige Areal. Die gesamte Fläche gleicht 
heute einem Blütenmeer. Nach den Bau-
arbeiten der Deutschen Bahn, die bis An-
fang 2016 eine Großbaustelle auf der Flä-
che eingerichtet hatte, war der Boden er-
heblich strapaziert worden. Eine Blühmi-
schung hat auf der gesamten Fläche für 
die Reaktivierung des Bodenlebens ge-
sorgt. Gleichzeitig ist sie eine willkom-
mene Nahrungsquelle für Bienen, Schmet-
terlinge und Co. Allmählich wird die 
Blühmischung durch andere Biotope ab-
gelöst. Eine Salbei-Glatthaferwiese, die 
Vermehrungsstation für seltene Pflanzen, 
ein Wildbienenhotel und Staudensäume 
haben den Anfang gemacht.
Jetzt schon können Naturfreunde die 
Fläche, die direkt gegenüber dem Bahnhalt 
Bingen-Gaulsheim liegt, besuchen. „Auch 
wenn manches noch etwas Baustellencha-
rakter hat, kann man schon einen guten 
Eindruck bekommen, welch schönes Na-
turidyll hier entsteht“, meint NABU-Akti-
vist Petry. Wenn in Zukunft auch der 
Neubau des NABU-Naturschutzzentrums 
fertig gestellt ist, sollen Kleinbiotope rund 
ums Haus folgen. Hier können Garten- 
und Balkonbesitzer Anregungen für mehr 
Natur im Wohnumfeld erhalten. 

Für interessierte Gruppen bietet der NABU 
Bingen Führungen auf der Fläche und zum 
Neubau-Projekt an. 

Kontakt: 
NABU-Naturschutzzentrum Rheinauen
Telefon: 06721-14 367
E-Mail: Kontakt@NABU-Rheinauen.de

Projektstruktur „Lebensader 
Oberrhein – von nass bis 
trocken“
Drei Bundesländer (Baden-Württem-
berg, Rheinland-Pfalz, Hessen) haben 
Anteil am Projektgebiet im Biodiversi-
täts-„Hotspot“ am nördlichen Ober
rhein. Zur Umsetzung der Naturschutz-
maßnahmen haben sich die beiden 
NABU-Landesverbände Rheinland-Pfalz 
und Baden-Württemberg zusammenge-
schlossen. Das Projektvolumen beträgt 
insgesamt rund fünf Millionen Euro. Die 
Kosten werden zu 75 Prozent vom Bun-
desministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit über 
das „Bundesprogramm Biologische 
Vielfalt“ und zu 15 Prozent von den 
Umweltministerien in Rheinland-Pfalz, 
Hessen und Baden-Württemberg getra-
gen. Zehn Prozent der Kosten über-
nimmt der NABU selbst. 

Von der Kohlehalde zum Naturidyll
Naturerlebnisfläche „AuenLand“ in Bingen-Gaulsheim nimmt Gestalt an
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Neu angelegte Streuobstwiese.

Vermehrungsstation seltener Pflanzen.

Hornklee

Gemeinsame Bestandsaufnahme des neu angelegten Teichs.
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Erfolgsgeschichten

NABU Rheinland-Pfalz auf YouTube unter:
www.youtube.com/user/NABUrlp

Naturschutz in Rheinland-Pfalz erscheint  
4x jährlich als Beilage zu Naturschutz heute.

Herausgeber
Naturschutzbund NABU Rheinland-Pfalz e. V.
Postfach 1647 • 55006 Mainz
Frauenlobstr. 15-19 • 55118 Mainz
Tel.: 06131/ 140 39-0 • Fax: 06131/ 140 39-28
Kontakt@NABU-RLP.de • www.NABU-RLP.de

Redaktion • Layout	
Laura Kettering & Marco Fellner

Druck
Dierichs Druck + Media GmbH & Co. KG
Frankfurter Straße 168 • D-34121 Kassel

Redaktionsschluss 
für Nr. 4/2017: 15. September

NABU Spendenkonto
NABU Rheinland-Pfalz • BIC MVB MDE55
IBAN DE38 5519 0000 0291 1540 45

Impressum

S äen, pflanzen und gießen, die Arbeit 
der Regenwürmer bewundern, erfah-

ren, was Kulturpflanzen vom Samen bis 
zur Fruchtreife benötigen und mit dem 
Gemüse ein Mittagessen zaubern. Dies 
wird Kindern im Rahmen des Projektes 
„KinderGartenpaten“ ermöglicht, das der 
NABU Rheinland-Pfalz im Auftrag der 
Landeszentrale für Umweltaufklärung 
Rheinland-Pfalz seit sechs Jahren durch-
führt. In diesem Jahr konnte das 300. 
Hochbeet an eine Kita überreicht werden: 
Somit hat mittlerweile jede siebte Kita im 
Land ein Hochbeet. 

Die Einrichtungen suchen sich jeweils eine 
Patin oder einen Paten, die bei der Betreu-
ung und Bewirtschaftung des Hochbeetes 
unterstützt. Insbesondere Senioren ver-

mitteln den Kindern hier Gärtner-Wissen 
und Erfahrungen beim Anbau von Gemü-
se und Kräutern. „Die Gartenpaten brin-
gen den Kindern mit den Hochbeeten die 
Herstellung und Verwendung von selbst 
erzeugten Lebensmitteln nahe. Sie legen 
damit einen Grundstein, dass vorhandenes 
Gärtner-Wissen lebendig erfahren und 
weitergegeben wird“, so Umweltministe-
rin Ulrike Höfken. Mit dem Förderpro-
gramm „Naturnahe Lebensräume“ unter-
stützt das Umweltministerium außerdem 
das Anlegen von Kita- und Schulgärten im 
Land. Ziel des Programms ist es, den Kin-
dern einen Zugang zur Natur in ihrem 
Lebensumfeld zu ermöglichen und das 
Bewusstsein für die natürlichen Lebens-
grundlagen von Menschen, Tieren und 
Pflanzen sowie den Wert von Nahrungs-
mitteln zu stärken.
„Uns als NABU ist wichtig, dass Kinder den 
naturnahen Anbau von Lebensmitteln 
kennenlernen“, betont NABU-Landesvor-
sitzender Siegfried Schuch. Bei den Work-
shops in vier Regionen des Landes schult 
der NABU die Hochbeetpaten besonders 
bei der Verwendung von torffreien Erden, 

Kompost und dem naturnahen Umgang 
mit Schädlingen. Außerdem erfahren die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 
Projektes vieles über die Anzucht und 
Ansaat von Gemüse und deren Verwen-
dung im Alltag. Das Miteinander von Alt 
und Jung sei zudem typisch für dieses 
Projekt und leiste einen wichtigen Beitrag 
dazu, dass altes Wissen nicht verloren 
ginge, erklärte Schuch.

D ie NABU-Gruppe Stadecken-
Elsheim und Umgebung hat 

Anfang April dieses Jahres ein 
Storchennest aufgestellt. Es steht 
nördlich der Selz, ca. 400 Meter 
hinter der Elftausend Mägdemüh-
le, unterhalb des Radweges in 
Richtung Schwabenheim. Im Bei-
sein des Ortsbürgermeisters von 
Stadecken-Elsheim, Herrn Tho-
mas Barth, und des Bürgermei-
sters der Verbandsgemeinde Nie-
der-Olm, Herrn Ralph Spiegler, 
wurde das Nest mit einer kleinen 
Feier eingeweiht. Der Mast, wel-
cher etwa zwölf Meter hoch ist 
(plus Betonfundament), wurde 
vom EWR Worms gespendet. 
Franz Josef Palka (Palka Bau) 
bohrte das Loch für das Funda-
ment mit einem Bagger mit Erd-
bohrer. Das Nest selbst haben die 
NABU-Mitglieder Armin Scherer 

und Stephan Kitzinger eigenhändig ge-
baut. In einer gemeinsamen Aktion einiger 
NABU-Mitglieder sowie Frank Grosch 
(Baggerbetrieb Grosch) mit seinem Bagger 
wurde es schließlich aufgestellt. Da Stör-
che mittlerweile regelmäßig in unseren 
Naturschutzgebieten und deren Umge-
bung auf Nahrungssuche sind, hoffen wir, 
dass sich nun in den kommenden Jahren 
auch ein Brutpaar in dem Nest niederlässt. 

Heinz Georg Horn
NABU Stadecken-Elsheim

Jede 7. Kita im Land hat schon ein Gemüsehochbeet 

NABU Stadecken-Elsheim stellt Storchennest auf

Das Storchennest wurde zusammen mit Bürger-
meister Thomas Barth (hinten 5. v. l.), VG-Bürger-
meister Ralph Spiegler (hinten 2. v. l.) und den 
vielen Helfern und NABU-Freunden eingeweiht. 

Störche brüten gerne in luftiger Höhe: 
Mehr als 12 m ist das Storchennest hoch!
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Ministerin Ulrike Höfken bei Eröffnung des ersten 
Hochbeets. 
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Weitere Informationen:www.KinderGartenpaten.de
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Garten statt Steinwüste

A uf den ersten Blick wirkt es halb so 
wild, doch in der Summe ist der 

Verlust enorm: Massenhaft verschwinden 
zurzeit Hecken und Grünflächen in den 
Vorgärten und werden durch ökologisch 
wertlose Kiesflächen mit einzelnen im-
mergrünen Pflanzen ersetzt. Sie nennen 
sich Kies „Tirol“ und „Carrara“ oder Splitt 
„Savanne“, „Ardennen“ oder „Lachs“.
Wo gestern noch die Vögel sangen, ist es 
heute still geworden.
„Da fehlt doch was“, denkt so mancher 
und versucht mit gut gemeinten Aktionen 
Abhilfe zu schaffen. Nistkästen und Fut-

terhäuschen sollen die gefiederten Sänger 
wieder ins eigene Wohnumfeld locken. 
Doch meist vergebens: Mit Nistkästen hilft 
man nur Höhlenbrütern wie Meisen und 
Spatzen. Vogelfutter hilft vielleicht den 
erwachsenen Vögeln, ist aber für die Auf-
zucht von Jungvögeln völlig ungeeignet. 
Diese benötigen Insekten. Doch wo sollen 
die Vogeleltern die noch finden, wenn es 
statt blühenden Pflanzen nur noch Steine 
gibt? Die wegen ihres melodischen Ge-
sangs beliebten Amseln haben im Kiesgar-
ten ebenso schlechte Karten, denn ihre 
Lieblingsspeise sind Regenwürmer und 
Insektenlarven, die im Boden oder unter 
abgefallenem Laub leben. So eine undurch-
dringliche Steinfläche ist wie für alle Vö-
gel, insbesondere auch für Amseln, eine 
nahrungsarme Wüste und wird gemieden. 
Wer Vögel liebt, der braucht auch Grün!
Doch nicht nur Vögel haben das Nachse-
hen, auch Schmetterlinge, Marienkäfer, 
Bienen und Hummeln – die Sympathieträ-
ger unter den Insekten – sucht man in den 
modernen Gärten vergebens. Die in Kies-
gärten üblichen Koniferen und Gräser sind 
in manchen Augen schick, doch für Blüten 
besuchende Insekten bieten sie keinerlei 

Nahrung und werden gemieden.
Nicht zuletzt ist auch der Mensch betrof-
fen: Kiesflächen heizen sich in der Sonne 
wesentlich stärker auf als von Pflanzen 
beschatteter Erdboden. Ein nicht unbedeu-
tender Faktor in Zeiten des Klimawandels 
mit zunehmend heißen Sommern!
Für viele Menschen steht der scheinbar 
geringe Pflegeaufwand im Vordergrund 
– doch das rächt sich nach ein paar Jahren: 
Durch Laub- und Nährstoffverwehungen 
reichern sich Stoffe zwischen den Steinen 
an, es bildet sich Humus und Wildpflan-
zen können keimen. Entweder zupfen 
dann manche mit den Händen Pflanzen 
heraus oder aber es kommt Chemie zum 
Einsatz. Das ernüchternde Fazit zeigt das 
Beispiel eines Mannes, der bereits vor 10 
Jahren solch einen Kiesgarten angelegt 
hatte: „Vorher war es mit der Gartenpflege 
einfacher, ich hätte es besser gelassen“.
Letztlich sind die Nachteile von Kiesgärten 
für die Natur und den Menschen gravie-
rend. Es ist Zeit zum Umdenken, denn 
pflegeleichte, aber steinfreie Alternativen 
gibt es durchaus.

Matthias Bösl
1. Vorsitzender NABU Worms-Wonnegau

Steinzeit im Vorgarten – Natur auf dem Rückzug

Naturnah – 
was heißt das eigentlich?
Wenn wir von naturnahen Gärten spre-
chen, meinen wir gestaltete Flächen 
ganz nach dem Vorbild der Natur. Dabei 
geht es nicht um den englischen Rasen 
und etwas Buntes durch Rhododendron 
oder Forsythie. Ein Spektrum an hei-
mischen Pflanzen, eine strukturreiche 
Gestaltung und das Verwenden von 
Naturmaterialien sind hier die wesent-
lichen Elemente. Statt immer schön 
aufgeräumt, tut dem naturnahen Gar-
ten etwas Wildnis gut! 
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Die Bedeutung der Gärten im Siedlungs-
bereich für die biologische Vielfalt nimmt 
zu. Viele Vogelarten etwa wandern vom 
Land in die Städte ein, weil sie hier Nah-
rung, Schutz und Brutmöglichkeiten fin-
den. Im Garten bieten ihnen besonders 
kleinteilige und mosaikartig gestaltete, 
naturnahe Flächen Nahrung und Lebens-
raum. Strukturelemente wie Obstbäume, 

Gebüsche, Totholz und Altholz sichern der 
heimischen Avifauna Nahrung und 
Schutz, besonders heimische Pflanzen 
liefern Samen und Beeren und ziehen In-
sekten an – die Hauptnahrung für die 
meisten Vögel im Frühling und Sommer. 
Nistgelegenheiten an Gebäuden und Bäu-
men können natürliche Brutplätze ergän-
zen. 

Wer Vögel im Garten fördern möchte, 
sollte außerdem auf Insektizide und Her-
bizide verzichten, um Vielfalt und eine 
natürliche Nahrungskette (Fluginsekten 
und Samen von Wildkräutern als Nah-
rungsgrundlage für Vögel) zu bewahren.
Ausführliche Tipps und Tricks für einen 
naturnahen Garten gibt es unter  
www.NABU.de/Gartenvielfalt. 

Es geht auch anders! - Ihr Beitrag zum Artenschutz

Hochbeet mit Trockenmauer

Er
ic

 N
eu

lin
g



3/2017

8 |

Die Jugendseite wird verantwortet vom  
Landesvorstand der Naturschutzjugend im  
NABU Rheinland-Pfalz.

Redaktion: Ann-Sybil Kuckuk

NAJU Rheinland-Pfalz
Postfach 16 47 • 55006 Mainz
Tel. 06131/ 140 39-26
info@NAJU-RLP.de • www.NAJU-RLP.de
Spendenkonto: BIC MVBMDE 55
IBAN DE06 5519 0000 0516 7250 17

Impressum

Am 22. Juni haben sich viele NAJU-Aktive 
zu unserem kleinen Sommerfest getrof-
fen. In gemütlicher Atmosphäre mit lecke-
rem Picknick auf der Biowiese der Uni 
Mainz haben wir gleichzeitig unsere Lan-
desversammlung abgehalten und wie je-
des Jahr einen neuen Vorstand gewählt. 
Neben den bisherigen Mitgliedern, die 
glücklicherweise alle weitermachen, kön-
nen wir sogar drei Neuzugänge begrüßen!

Mario König, Landesjugendsprecher:
Der studierte Informatiker und Hobby-
Imker vertritt die NAJU wieder im NABU-
Landesvorstand. 
Zudem ist er erfahrener Teamer bei un-
seren Wildlife-Angeboten.
Nadine Fleischer, Landesjugendsprecherin:
Die gelernte Gärtnerin aus Bingen ist 
während ihres Studiums im Bereich Um-
weltschutz über unser Juleica-Seminar zur 
NAJU gekommen und hat bisher Freizei-
ten geteamt oder Aktionen wie unsere 
Klamottentauschpartys organisiert. 
Sina Hoffmann, Landesjugendsprecherin:
Die Psychologie-Studentin leitet schon 
lange die Mainzer Jugendgruppe und 
kümmert sich auch um die Organisation 
von unseren Klamottentauschparties oder 
dem geplanten veganen Running-Dinner.
Selina Kirchner, Kassenwartin:
Unsere Kassenfee studiert Biologie und 
Chemie auf Lehramt und teamt regelmä-
ßig bei unseren Freizeiten.

Elisa Johann, Beisitzerin:
Seit dem Juleica-Seminar teamt die Lehr-
amtsstudentin der Biologie bei vielen 
Kinderfreizeiten und hat zudem lange die 
NAJU-Umwelt-AG am Schlossgymnasium 
in Mainz geleitet.
Sabrina Seiler, Beisitzerin:
Bisher hat sich Sabrina in der solida-
rischen, ökologischen Landwirtschaft der 
Solawi Gonsenheim engagiert. Zum Ein-
stieg bei der NAJU hat sie unser diesjäh-
riges Juleica-Seminar absolviert.
Felix Albert, Beisitzer:
Als ehemaliger FÖJ-ler in der NAJU-Lan-
desgeschäftsstelle kennt der Philosophie-
student die NAJU besonders gut und kann 
seine Erfahrungen in die Vorstandsarbeit 
einfließen lassen.

Herzlich willkommen lieber Vorstand! 
Wir freuen uns sehr auf ein spannendes 
Jahr 2017/2018 (oder gerne auch weitere 
Jahre) mit euch!

Im Mai und Juni fand an insgesamt zwei 
Wochenenden unser viertägiges NAJU-
TeamerInnenseminar statt, mit dem man 
auch die bundesweit anerkannte Jugend-
leitercard (Juleica) erhalten kann. Über das 
NAJU-Projekt „Zusammen wachsen“ 
konnten wir die Hälfte der Plätze kosten-
frei für Teilnehmer mit Fluchthintergrund 
anbieten. Wie bei unseren Ferienfreizeiten 
mit Kindern dieser Herkunft, ist der NAJU 
nicht nur die Vielfalt der Natur sondern 
genauso die kulturelle Vielfalt wichtig!

Rechtlicher Hintergrund: 
Da muss man durch!
Am ersten Wochenende erfuhren die 
Teilnehmer alles nötige zum rechtlichen 
Hintergrund, wie Aufsichtspflicht, Grup-
pendynamik, Problemfälle und Lösungen. 
Dank der anschaulichen Methoden un-

seres Referenten Stefan Habrik war das 
Thema zum Glück nur halb so trocken.

Transkulturelles Lernen: 
Was ist das denn?
Am zweiten Wochenende brachten uns 
die Referentinnen Sanchita Basu und Jo-
hanna Mohrfeldt das transkulturelle Ler-
nen näher. Der Ansatz geht über die inter-
kulturelle Sichtweise hinaus. Dabei gibt es 
weniger die Kategorien der „eigenen“ und 
„fremden“ Kultur, sondern es werden die 
Gemeinsamkeiten und die Mischformen 
kultureller Identitäten herausgestellt. Das 
Ziel ist die gesellschaftliche Chancen-
gleichheit und der respektvolle Umgang 
miteinander. Dies wollen wir bei unseren 
gemischten Gruppen der Kinderfreizeiten 
umsetzen.

Naturpädagogik: Raus in die Natur!
Natürlich durfte auch das praktische Aus-
probieren der naturpädagogischen Inhalte 
nicht fehlen. Es wurden verschiedene 
Methoden zu unseren Schwerpunkthe-
men Vögel, Ernährung und Wasser aus-
probiert. Dank Frau Schacker, ausgebildete 
NABU-Wassertrainerin, hatten wir mit der 
Wasserexkursion einen schönen Semina-
rabschluss. Vielen Dank auch für die 
großartige Übersetzungshilfe von Hala 
Aljundi und Feras Shamaa. Wir freuen uns 
auf die gemeinsame und vielfältige Zusam-
menarbeit mit den neuen TeamerInnen! 
Auch 2018 wird es wieder eine Teamer
Innen-Ausbildung geben. Bis dahin bietet 
die NAJU kleine Fortbildungen zum The-
ma Antirassismus oder im Bereich Natur-
pädagogik an.
Alle Termine werden auf der NAJU-Home-
page www.NAJU-RLP.de bekannt gegeben. 

NAJU-Juleica-Schulung mit Vielfalt!

Willkommen neuer NAJU-Landesvorstand

NAJU-Vorstand 2017/2018, v.l.n.r.: Mario König, 
Sina Hoffmann, Nadine Fleischer, Felix Albert, 
Selina Kirchner, Elisa Johann, Sabrina Seiler
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